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Görlitz, Diustag den 26. Juli. 


83a. 


Deut ſchla u d. 


Berlin, 19. Juli. Dem Nürnberger Correſponden⸗ 
ten ſchreibt man: Wie man aus zuverläſſiger Quelle erfährt, 
beſtehen die von England und Frankreich in der orientaliſchen 
Frage geſtellten und von Preußen unterftügten Vermittelungs⸗ 
Vorſchläge darin, daß die Pforte nicht einer der Großmächte 
allein, wie es Rußland verlangt, auch nicht allen einzelnen, 
ſondern nur der Geſammtheit derſelben gegenüber ſich zum 
Schuß der chriſtlichen Confeſſionen verpflichte, ſo daß der⸗ 
ſeuſge chriſtliche Staat, welcher ſich über Bedrückung einer 
Confeſſion Seitens der Pforte zu beſchweren hätte, klagend 
nicht bei der Pforte, ſondern bei den übrigen Großmächten 
aufzutreten hätte. Ob Oeſterreich nach derſelben Richtung 
hin wirkt, vermag man nicht anzugeben. 
ni — Von Seiten des evangeliſchen Ober-Kirchenraths 
wird jetzt eine Denkſchrift ausgearbeitet, welche die Frage 
wegen der gemiſchten Ehen beleuchtet und den Conſiſtorien 
als Auhaltspunkt dienen ſoll, ſich gutachtlich über dieſe An⸗ 
gelegenheit zu äußern. Wie das Correſpondenz⸗Bureau ver⸗ 
nimmt, dürfte dieſe Denkſchrift bereits in den nächſten Tagen 
den Conſiſtorien zugefertigt werden. 


Berlin, 21. Juli. Der Staatsgerichtshof für die 
preußiſche Monarchie wird wahrſchrinlich gleich nach den Ge⸗ 
richtsferien im Anfang des September feine Sitzungen begin⸗ 
nen. Als eine der erſten Verhandlungen wird die gegen den 
in der Schweiz lebenden Gutsbeſitzer v. Rappard wegen feiner 
Betheiligung an den Beſchlüſſen des deutſchen Parlamentes 
in Stuttgart gerichtete Anklage bezeichnet. 

— Mit dieſer Woche hat in unſerer Reſidenz eine 
ſtrengere Handhabung der über die Sonntagsfeier beſtehenden 
polizeilichen Verordnungen begonnen. Jetzt müſſen halb 9 
Uhr Morgens alle Geſchäftslocale der Stadt völlig geſchloſſen 
und alle Zeichen des Verkehrs, namentlich alle zur Anlockung 
des Publikums beſtimmten Zeichen entfernt werden. Nur 
ſolche Gewerbtreibende, deren Geſchäft darauf berechnet iſt, 
dem Publikum die nothwendigen Nahrungsmittel zuzuführen 
(Bäcker, Conditor u. ſ. w.), und ſolche, deren Geſchäft recht 
eigentlich auf die Sonntagsbedürfniſſe berechnet iſt (3. B. 
Eigarrenhändler, Verkäufer von Spazierſtöcken u. ſ. w.), 
dürfen nach Beendigung des Gottesdienſtes wieder öffnen. 


Berlin, 22. Juli. Hier fängt man bereits an, ſich 
an die Ungewißheit über die Löſung der türkifch ruſſiſchen 
Differenz zu gewöhnen. Ueber die Haltung des Miniſteriums 
eurfiren die verſchiedenſten Gerüchte, alle aber ſtimmen darin 
überein, daß die Politik, welche in der orientaliſchen Frage 
conſequent durch den Minifterpräfidenten vertreten wurde „den 
Sieg errungen hat. Man erzählt von einer Anfrage, die 
vor Kurzem von dem engliſchen und franzöſiſchen Geſandten 
an das diesſeitige Gouvernement gerichtet worden ſei, welche 
Stellung Preußen in dem zwiſchen Rußland und der Pforte 
waltenden Streite einzunehmen entſchloſſen ſei. Hr. v. Man⸗ 
teuffel habe hierauf in einem Miniſterrathe entſchieden die Ab⸗ 
lehnung jeder Beantwortung dieſer Frage anempfohlen, da 
dieſelbe ſchon an und für ſich gegen die Unabhängigkeit und 
Selbſtändigkeit Preußens dem obſchwebenden Confliete gegen⸗ 
(er ftreite, Die Ungewißheit, mit welcher Frankreich und 

gland dem Augenblick entgegen ſehen, wo Preußen Partei 
ergreifen würde, könne nur der feindlichen Haltung jener 

Nächte und damit der Erfüllung des allgemein gehegten 
Wunſches günſtig fein. Dieſes Gerücht ſtimmt, o wohl 
ihm jede offtzielle Grundlage fehlt, mit der Thatſache über⸗ 


ein, daß vor Kurzem ein Miniſterrath gehalten wurde, dem 
unmittelbar ein zweiter unter Heranziehung ſämmtlicher hier 
anweſenden Geſandten folgte. Es iſt noch erinnerlich, wie 
ſchon damals erwähnt wurde, daß der Miniſterpräſident zwar 
von der das Intereſſe Rußlands der Pforte gegenüber voran⸗ 
ſtellenden Anſicht im Miniſterium wie auch von den außer⸗ 
halb des Cabinets ausſchließlich den engliſchen Vermittelungs⸗ 
Vorſchlägen huldigenden Anſichten überſtimmt worden ſein 
ſoll, worauf indeß der König ſelbſt ſich für die Anſicht des 
Hrn. v. Manteuffel entſchieden habe. uud 1 

— Morgen beginnen in dem Local des Potsdamer 
Bahnhofes die Sitzungen der r der Directoren 
der deutſchen Eiſenbahnen, und werden 8 zum nächſten 
Mittwoch dauern. Die Zahl der bereits anweſenden Mit⸗ 
glieder beläuft ſich auf etwa hundert, und es ſind faſt ſämmt⸗ 
liche deutſche Bahnen vertreten. 6 MIA 

— Zwiſchen Preußen und Oldenburg werden äuferem 
Vernehmen nach in dieſem Augenblicke Antes teen über 
die Regulirung der Weſer gepflogen. a 


Dresden, 21. Juli. Seit einigen Tagen bangte 
uns, beſonders aber ſeiner Gemeinde, ſehr um das Leben 
ihres hochverdienten Bischofs Dittrich. Der würdige Prälat, 
erſt in den funfziger Jahren ſtehend, leidet an einem ver⸗ 
frühten Marasmus, was allerdings der Befürchtung Raum 
gibt, daß derſelbe, deſſen Gelehrſaͤmkeit und große Humani⸗ 
tät, bei allem ſchroffen Gegenüberſtehen der Religlonspar⸗ 
teien, ihm doch die Herzen vieler unſerer proteſtantiſchen Brü⸗ 
der zugeführt hat, nicht zu lange ſeinem hochwichtigen Amte 
erhalten werden dürfte. Me ’ 

Dresden, 22. Juli. Am 5. Aug. feiert die Prin⸗ 
zeſſin Albert ihren 20. Geburtstag und verſieht man, ſich die⸗ 
ſes Tages außergewöhnlicher feſtlicher Kundgebungen, ſowie 
man auch allgemein hofft, daß das zu den Vermählungs⸗ 
Feſttagen beſtimmt geweſene, aber durch Ungunſt der Wit⸗ 
terung unterbliebene große Feuerwerk N Tage werde 
abgebrannt werden. In den militairiſchen Laboratorien ſoll 
man mit Wiederherſtellung der damals vom Regen an egrif⸗ 
fenen Feuerwerkskörper, fo weit dies zuläſſig iſt, eifrig be⸗ 
ſchäftigt ſein. 7 5 

München, 19. Juli. Unſere Staatsregierung hat 
ſich für den Bau eines eigenen Gebäudes für die Jollvereins⸗ 
induſtrieausſtellung entſchloſſen. Es ſoll dieſes ein großartiges 
und prachtvolles Gebäude werden, deſſen Koſten vielleicht 
nicht weniger als eine halbe Million Gulden betragen werden. 
Das Gebäude wird, dem Londoner Vorbild entſprechend, 
wohl hauptſächlich aus Eiſen und Glas gebaut werden, in 
welch beiden Beziehungen bekanntlich die betreffenden baier⸗ 
ſchen Fabriken Ausgezeichnetes liefern. Die Einladungen zur 
Ausſtellung dürften ſchon in der nächſten Zeit erfolgen. 

Stuttgart, 19. Juli. In Altshauſen, ehemaliger 
Deutſchordens-Commende, im Oberamt Saulgau, wo aus 
Deutſchordenszeiten die katholiſche Kirche noch einen reichen 
Schatz von ſilbernen und goldenen Kirchengeräthen beſitzt, 
iſt dieſer ganze Schatz von Silber und Gold, der auch vi 
unerſetzbare Kunſtwerke enthielt, ſchändlich ausgeraubt uns 
von den Dieben, wofür Anzeichen vorhanden find, fo leich 
eingeſchmolzen worden. — Das vom Deutſchen Volksblatte 
mitgetheilte Gerücht, als trete der katholiſche Kirchenrath frei⸗ 
willig ab, iſt durchaus ungegründet. 

Gotha, 17. Juli. Wie in gutunterrichteten Kreiſen 
verlautet, ſind die Unterhandlungen, welche neuerdings von 


* 
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Seiten Sr. Hoheit des Her önli ˖ 
Pr zogs theils perſönlich, theils durch 
den Staatsminiſter v. Seebach mit Sr. königl. Hoheit dem 
Prinzen Albert in London zum Zweck der Defeitigung des 
agnaliſchen Proteſtes gegen die gemeinſchaftliche Verfaſſung 
der Herzogthümer Coburg und Gotha geführt wurden, von 
recht erfreulichen Folgen gekrönt, und man darf mit Befrie⸗ 
digung den deshalb von Seiten des Staatsminiſteriums an 
die Stände des Herzogthums Gotha zu bringenden Vorlagen 
entgegenſehen. 
Frankfurt, 21. Juli. Se. Hoheit Prinz Friedrich 
von Heſſen und ſeine junge Gemahlin, die Frau Prinzeſſin 
Louiſe Anna K. H., haben geſtern das landgräfliche Schloß 
Rumpenheim verlaſſen, um über Baden-Baden nach einem 
kurzen Aufenthalte an dieſem Orte eine Reiſe in die Schweiz 
zu machen. Die Abreiſe des hohen Paars wurde durch ein 
Naber Pesch sdiner bezeichnet, zu welchem ſämmtliche Mit⸗ 
glieder des hieſigen diplomatiſchen Corps geladen waren. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 21. Juli. Die Nachricht wegen des Lagers 
bei Turas, im September des laufenden Jahres, dürfte ſich 
vergewiſſern; es ſollen hierzu 40,000 Mann Infanterie und 
11,000 Mann Cavallerie herbeigezogen werden und hauptſäch⸗ 
lich die in Anregung N pieirung der deutſchen Bun⸗ 
des⸗Contingente bezwecken. Für die ruppen⸗Inſpicirung 

in Oeſterreich bezeichnet man Se. königl. Hoheit den Prinzen 
von Preußen, yes ſchon früher dieſer Miſſion vorſtand. 
„ w La 


zu einem Uebergange über den Strom 
In Schumla dauert die Concentrirung der ließ. een — 
— Von der walachiſchen Grenze bringt die 50 Z. C 7 
nach Privatbriefen folgende Notizen: Die Türken befefti en 
den Punkt Pravad's zwiſchen Schumla und Varna fehr art 
Bei Schumla läßt Omer Paſcha an Herſtellung eines ver⸗ 
ſchanzten Lagers arbeiten; die Berge, welche um Schumla 
ein halbzirkelfoͤrmiges Amphitheater bilden, werden mit Erd⸗ 
wällen verſehen, wie ſolche auch im Jahre 1828 beſtauden 
und den Ruſſen ſo mächtig trotzten. 

— Heute wurde hier die Nachricht verbreitet, es ſeien 
aus St. Petersburg Depeſchen eingetroffen, nach welchen 
Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland beſchloſſen habe, mit 
England, Frankreich, Oeſterreich und Preußen in Betreff 
der orientali 1 Verhandlungen anzuknüpfen. 

8 n vernimmt, beabſichtigt der Allerhöchſte 
Hof den ganzen Monat Augu 5 i ) . 
das in Ich e ft und einen Theil des Septem⸗ 


Großbritannien. 


London, 20. Juli. Ihre Majeſtät die Königi 
befand ſich ſchon vorgeſtern wieder in ſo weit wohl, daß ſie 
eine Spazierfahrt in die nächſte Umgegend von Osborne ma⸗ 
7.0 de N ha Por 0 a ganz 3 hergeſtellt; doch 

ni en Kindern bis jetzt i i jü 
von den Maſern verſchont gebe e. . 


Nur die Gege 0 ger bezogen werden ſoll, 
ſchwankt noch zwiſchen Turas oder Olmütz. 

L FZ wiſchen Dänemark und England beſteht derzeit ein 
ſehr lebhafter, die orientaliſchen Angelegenheiten betreffender 
Dee Dem Vernehmen nach beabſichtigt England 
das däniſche Cabinet zur Abſchließung eines Vertrages für 
alle Eventualitäten in der orientaliſchen Differenz zu ſtimmen. 

— Die Miniſterkriſis, welche am 8. Juli zu Konſtan⸗ 
tinopel . „ und die jo unheilvoll für die Türkei hätte 
werden können, iſt glücklich befeitigt. Nur wenige Stunden 
konnte der Einfluß jener alttürkiſchen Partei obherrſchen, 
welche die Macytverhältniffe des eigenen Landes und die des 
ade nordiſchen Reiches ebenſo mißkennt, als das Bedürf⸗ 
niß des geſammten Europas nach Erhaltung des Friedens 
von ihr unbeachtet bleibt. Es iſt zu hoffen, daß die türkiſche 
Regierung endlich zu einem Entſchluſſe kommen werde, wel⸗ 
cher ihrer Würde nicht zu nahe tritt, da er der Billigung 
der ihr befreundeten Mächte gewiß iſt, noch ihre Souveräne⸗ 
tätsrechte ſchmälert, in welcher Beziehung ihr die bündigſten 
Zuſagen zur Seite ftehen. Sowie diefe Angelegenheit von 
Beiden Seiten ſich nunmehr geſtaltet hat, liegt eine ſachliche 
Differenz nicht mehr vor, und eine Politik der Verzögerung 
erſchiene mene gegen das in Spannung verſetzte Eu⸗ 
ropa, am meiſten aber in Berückſichtigung der Intereſſen der 
hohen Pforte ſelbſt. 

— Wiener Blätter melden: Die ſchon jetzt mit Oeſter⸗ 
reich e italieniſchen Staaten haben ihre definitiven 
Anſchlußerklärungen zu dem preußifch = öſterreichiſchen Zoll 
und delsvertrage bereits abgegeben, und es werden die 
dies fälligen Separatverträge in kürze Zeit unterzeichnet werden. 

Wien, 22. Juli. Der Wanderer meldet aus Con⸗ 
ſtantinopel: aß man ſelbſt in den Regierungskreiſen die 
Hoffnung nicht aufgiebt, daß ein Mittel zur Erhaltung des 
eig gefunden werden wird, geht ſchon daraus hervor, 
udem noch gar keine Vorbereitungen für ein allgemeines 
Aufgebot und Aufſtellung des Sand chaki⸗Scherifs oder der 
fahr Fahne getroffen werden, was bei ernſter Kriegsge⸗ 
ahr gewiß ſchon der Fall wäte. Die Truppenzüge und 
Durchmärſche dauern übrigens fort. Zwiſchen dem Leander⸗ 
thurm, der an der Mündung des Bosporus und des Mar⸗ 
mormeers mitten im Meere und gegenüber dem Serail ſteht, 
dann dem chyniſchen Felſen, der an der Mündung des Vos⸗ 

Bine in das Schwarze Meer liegt und von dem die ruſſ. 
erb 


Frankreich. 


Paris, 22. Juli. An der Börſe waren heute in 
Betreff der orientaliſchen Frage verſchiedene Gerüchte verbrei⸗ 
tet. Von einer Seite wurde auf die Ungewißheit in Bezug 
auf die Antwort des Kaiſers von Rußland hingewieſen, von 
u. en mir nn erzählt 6 wi ier acereditirte Geſandte 

ahin geäußert hätten, daß der Kai 
. zulaſſe. x r 

a aͤmmtliche Logen des Hofes in den Theater 
der Königin Chriſtine zur Verfügung geſtellt N — 
Sonntage ſaß ſie im Cireus auf dem Seſſel der Kaiſerin und 
ihr Sohn auf dem des Kaiſers. Geſtern empfing ſie mehre 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps; die Prinzeſſin Mathilde 
war ebenfalls zu Malmaifon. Prinz Jerome und ſein Sohn 
haben ſich dort noch nicht gezeigt; vielleicht ſcheuen ſie ſich, 
das b 3 rage Aich ah zu machen. 

n Lille haben zahlreiche Verhaft att 
den. Dieſelben ſollen der Politik 1 Fer 


Dänemarf. 


Kopenhagen, 19. Juli. Heute Abend 6 
der Premierminiſter in der Schlußſitzung des Beltsthtane 
einen Entwurf zu einem Grundgeſetze des Königreichs Däne⸗ 
mark für deſſen beſondere Angelegenheiten vor. Dieſer Ent⸗ 
wurf enthält die Veränderungen im Grundgeſetze, welche die 
projectirte Geſammtſtaatsverfaſſung erheiſcht. 


Italien. 


Rom, 12. Juli. Seit einigen Tagen 
das Befinden des heiligen Vaters nicht N a a 
ünſtigen Anzeichen einer gründlichen Beſſerung feines Zu⸗ 
Sach in letzter Zeit hoffen ließen. Bruſtbeklemmung, vers 
unden mit Aſthma 25 ſich eingeſtellt; die Aerzte applielr⸗ 
ten vorgeſtern * a 1 60 1 Armen. 

— Se. Heiligkeit der Papſt hat die Wahl des neuen 
Ordens⸗ Generals der Geſellſchaft Jeſu, d 
Parr Pen Beck, brfärgt Jeſu, des hochwürdigſten 


Türkei. 


Konſtantinopel, 11. Juli. Die Hülfsflotille Ab⸗ 
bas Paſcha's hat den Bospor 25 nicht vll, fie ſoll ſich 
übrigens in einem fo traurigen Juſtande befinden, daß ihr 
Erſcheinen oder Ausbleiben von keiner Wichtigkeit ſein dürfte. 
Die lürkiſche Flotte iſt, wie bekannt, ſehr gut beſtelltF enge 
liſche und holländiſche Seeoffiziere, welche wir darüber ſpre⸗ 
chen hörten, ſind des Lobes voll über die Ausſtattung der 
Schiffe ſowohl, als auch über die Fähigkeit der Seeleute. 
Es ſind drei engliſche Offiziere bei der großherelichen Marine 


lotte beobachtet wird, iſt eine mechaniſche Telegraphenlinie 
aut worden, die in den Forts, dann in Bujukdere Sa⸗ 
tionen hat. Ungeachtet ſehr vieler Fiebererkrankungen iſt die 
Sterblichkeit nicht größer als gewöhnlich. 
— Direct aus dem Hauptquartier des 5 Gort⸗ 
ſchakoff eingetroffene Depeſchen melden, daß längs der Do⸗ 
nau türkiſcherſeits bisher nicht die geringſten Vorkehrungen 
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im Dienft, und die Exercitien werden mit viel Eifer auf 


allen Schiffen brtrieben. 
— Am 10. d. M. iſt ein Commiſſair Omer Paſcha's 
eugen, ob den Auf⸗ 


in Belgrad erſchienen, um ſich zu über 
trägen, die Festung in Gertheidigungezu and zu ſetzen, nach⸗ 
ommen ſei. Die — nn Be vollen Tag. 
ie Feſtun i eure Kriegsvorräthe. f 
8 a 13. wird uns die Ankunft der 
beiden öſterr. Fregatten „Bellona“ und „Novara“ gemeldet. 
um waren ſie eingelaufen, als die amerikaniſche Corvette 
die Anker lichtete und Smyrna verließ. — Koßta befindet 
ſich fortwährend im franzöſiſchen Conſulate. Von Conſtau⸗ 
tinopel iſt noch nichts Entſcheidendes über ihn eingetroffen. 
— Die Unterfuchungen über das Attentat wurden von 
dem Pfortencommiſſär Schekib Effendi mit Ausdauer fort⸗ 
gefetst. — Ali Paſcha iſt abgereiſt. n 
Bukareſt, 11. Juli. Die hieſige „Deutſche Zig.“ 
meldet: Die Avantgarde der kaiſerlich ruſſiſchen Oecupations⸗ 
Armee unter dem Commando Sr. Excellenz des Herrn Ge⸗ 
neral⸗Adjutanten Graf Anrep⸗Elmpt iſt den 7. Juni in Fok⸗ 
ſchani und am 10. Juli in Buffeo angekommen. 


Aſien. 

Eine der Hauptquellen, aus welchen wir Europäer un⸗ 
e Kenntniß chineſiſcher Zuſtände und Tagesereigniſſe ſchöͤpfen, 
Füßen ohne Zweifel die Berichte der chriſtlichen Miſſionare. 
In Bezug auf die gegenwärtige chineſiſche Revolution ſtehen 
die Verkündiger des göttlichen Wortes mit ihren Neigungen 
und Anfichten entſchieden auf Seiten der Aufſtändiſchen. So 
ließt Herr de la Place, apoſtoliſcher Vicar von Kiangsfi, 
fen Bericht über die neulichen Vorgänge mit folgenden 
orten: „Ich erzähle dieſe Dinge, welche ich bei Gelegen⸗ 
Heit einer jüngſt von Honan nach Kiang⸗ſi gemachten Reiſe 
erfahren habe, deshalb, weil es ſich für uns (die Chriſten 
nämlich) dabei um Tod oder Leben, um Verfolgung oder 
Freiheit handelt. Siegen die Aufſtändiſchen, wie es jetzt 
allen Anſchein hat, ſo dürfen wir vielleicht eine gewiſſe Eman⸗ 
eipation unſerer heiligen Religion erwarten. Wenn jedoch 
die tatariſche Dynaftie wiederum die Oberhand gewinnt, fo 
ſteht eine furchtbare Reaction gegen Alles, was nach Vereins⸗ 
weſen ausſieht, zu gewärtigen. Da aber die Kirche einen 
der wichtigſten und (Seitens der Regierung) verhaßteſten 
Vereine in China bildet, ſo wird die Reaction mit Wuth über 
das Chriſtenthum herfallen, und wir können auf eine blutige 
und grauſame Verfolgung rechnen.“ Denſelben Miſſionsbe⸗ 
richten zufolge bietet das kaiſerliche Heer einen äußerſt lächer⸗ 
lichen Anblick dar, indem jeder Soldat mit einem Regenſchirm 

und einer Laterne bewaffnet iſt. 


Eine Steinbockjagd. 


Im Züricher und Berner Muſeum finden ſich vorzüglich 
ſchoͤne Exemplare von Steinböcken. Der Jaͤger Alexis de Caillet, 
welcher die ſchönſten Thiere erlegt hat, erzählt eine ſeiner Jagden 
folgendermaßen: 

„Am 7. Auguſt ging ich über den großen St. Bernhard 
nach den Gebirgen von Cereſolles an den Grenzen Piemonts. Hier 
durchirtte ich den ganzen Monat alle Gegenden, wo Steinböcke 
ſich aufzuhalten pflegen, ohne auch nur eine Spur zu finden. 
Endlich entdeckte ich ſolche auf den Gebirgen, die Piemont von 
Savoyen ſcheiden. 
dieſe wilden und höchſt gefährlichen Felſen zu durchſteigen, und 
ſuchte noch drei andere Jäger auf. Es war am 29. September, 
als wir endlich über die rauheſte Felſenſtiege neben fürchterlichen 
Abgründen in dem Revier der Steinböcke anlangten, und nicht 
langt dauerte 4s, ſo erblickten wir fünf Stück bei einander. Zu⸗ 
gleich erhob ſich aber auf einmal ein eiſiger Sturm und im Augen⸗ 
blicke war Alles ſchuhhoch mit Schnee bedeckt. Jetzt war es 
gleich gefährlich vorwärts und rückwärts zu gehen, und wir ſtanden 
eine gute Weile da, ungewiß, wozu wir uns entſchließen follten. 
Doch die Begierde und Hoffnung, unſer flüchtiges Wild zu er⸗ 
reichen, trieb uns vorwärts. An einer Felſenwand, die in die 
fiuſtere Tiefe eines gräßlichen Abgrundes ſich lothrecht hinabſenkte, 
2 der ſchräg gegen den Schlund geneigte Vorſprung einer 

elſenſchichte — kaum fo breit, um einem Fuße Raum zu geben — 
die einzige Möglichkeit, dahin zu gelangen, wo wir unſer Wild 


— . 


mein Wild. 


Ich konnte mich nicht entſchließen, ganz allein | 


erblickt hatten. Das Gefahrvolle dieſes ehe dee war 
noch durch den friſchgefallenen Schnee, der den glatten Schiefer⸗ 
iehien noch ſchlüpfriger machte, vermehrt worden, wenn wir auch, 
an ſchwindelnde Wege gewöhnt, uns nichts daraus machten, daß 
jedesmal, wenn der linke Fuß ſich feſtzuſtellen Hache, der rechte 
mit der ganzen Hälfte des Leibes frei über dem Abgrunde ſchwe⸗ 
ben mußte. Doch wir hatten, um unſer Ziel zu erreichen, I 
andern Weg zu wählen. Langſam und ſtill waren wir Einet 
hinter dem Andern ſchon eine ziemliche Strecke fertgeſchritten, als 
anf einmal unſer Vordermann durch einen falſchen Tritt das Gleich⸗ 
gewicht verlor und unaufhaltbar in die Tiefe ſtürzte. Dumpf und 
gräßlich hallte der letzte Schrei des Fallenden aus dem Abgrunde 
zu uns herauf; aber wir kennten ihn nicht mehr ſehen. Da. ers 
griff uns ein Schauer des Entſetzens, und nicht viel fehlte, ſo 
wären wir ihm nachgeſtürzt. Doch ermannten mir uns; behnt⸗ 
ſam zogen wir uns zurück anf dem verhängnißvollen Pfade, und 
mit unſäglicher Anjtrengung gelang es uns, unſer Leben zu 
retten. Die Jagd ward aufgegeben. Vergeblich juchten wir lange 
unſern unglücklichen Gefährten. 

„Du willſt doch, dachte ich, ein andermal nicht mehr ſo 
ſpät im Jahre jagen, und rückte im nächſten Sommer ſchon am 
26. Juli aus. Wiederum überſtieg ich die Gebirge bis an die 
Grenzen Piemonts. Nachdem ich hier einige Tage lang die 
wilden Einöden vergebens durchſtrichen hatte, glaubte ich endlich 
am Fuße eines faſt unüberſteiglichen Felſens einige Spuren zu 
bemerken. Mit einigen Lebensmitteln verſorgt, ſuchte ich unter 
unſäglicher Mühe den Felſen zu erklimmen. Vom frühen Morgen 
an arbeitete ich mich höher und höher hinauf, kam aber erſt mit 
einbrechender Nacht in eine Höhe, wo ich hoffen durfte, mein 
Wild zu überliſten. Ich ſuchte mir alſo unter einem Felſen ein 
Lager für die Nacht, wo ich gegen den heftig ſchneidenden Wind, 
nothdürftig geſchützt war. Ein Biſſen trockenes Brot und ein 
Schluck Branntwein war, wie gewohnt, mein Nachteſſen. Bald 
ſchlief ich ein, aber nur für einen Augenblick, und harrte zähne⸗ 
klappernd des Morgens. Ich durfte nicht daran denken, ein 
Feuer anzuzünden, denn dadurch hätte ich mein Wild verſcheucht, 
— zudem ſtanden die letzten Kannen drei bis vier Stunden unter 
mir. Bewegung allein konnte mir helfen. Ich lief, ſoweit es 
der Raum verſtattete, trug Steine von einer Stelle zur andern, 
ſprang hinüber und herüber und rettete mich ſo vor dem Erfrieren. 

AAls endlich der langerſehnte Tag anbrach, ſtellte ich meine 
gymnaſtiſchen Uebungen ein und wartete mit Ungeduld auf meine: 
Steinböcke, deren zahlreiche Spuren mich mit neuer Hoffnung 
belebten. Allein nirgends ließ ſich einer ſehen. Ich ſtreifte um⸗ 
her, fand den ganzen Tag Spuren, aber kein Thier. Ich bezog 
mein veriges Nachtquartier und ſchlief faſt bis zum Anbruch des 
Tages. Raſch ſprang ich auf und ergriff mein Gewehr. Zu 
meinem Aerger bemerkte ich, daß mich die Thiere zum Beſten 
hatten: ſie waren dageweſen und hatten ganz allein unter dem 
Schirme der Nacht geweidet. Mein Mundvorrath war ganz 
aufgezehrt und doch wollte ich nicht vom Platze weichen. Spä⸗ 
hend brachte ich den Tag zu; beim ſchwachen Schimmer der 
Dämmerung endlich gewahrte ich in ſchußgerechter Entfernung 
Ich ſchlage an, mein Schuß trifft — aber tödtet 
nicht, und in eben dem Augenblicke iſt das verwundete Thier 
mit mächtigen Sprüngen pfeilſchnell verſchwunden, und da es 
zu finſter war, mußte ich noch eine Nacht auf dieſer Höhe zubringen. 

„Mit dem Grauen des Tages begann ich meine Nachfor⸗ 
ſchungen und bald belebte mich die blutige Spur mit Hoffnungen, 
Allein erſt gegen Mittag erblickte ich meine Beute neben einem 
Felsblock liegend. Das Thier ſprang auf, that einige Sätze und 
legte ſich dann wieder. Es ſchien mich zu bemerken und ſprang 
auf, — meine Kugel ſtreckte es wieder zu Boden, und ſo ſah 
ich mich endlich im Beſitz der Beute, der ich zwanzig Tage lang 
nachgeſtellt. Unter vielen Gefahren gelangte ich mit ihr nach 
Haufe, da ich mich, als Jäger in fremdem Revier, nur durch 
die unwirthbarſten Gegenden von Wallis ſchleichen durfte und 
mich des Tages meiſt in dichten Wäldern verbergen mußte.“ 


Vermiſchtes. 4 


Der aus London mit ſo vielem Ruhme neuli urück⸗ 

. — Kölner Männergeſangverein en? end) orf 

nträge zu 20 Concerten unter den n r Bedin — 2 
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glieder deſſelben bereit erklärten. ur 
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In Baden-Baden hatten in der Nacht zum 16. Juli 
die Croupiers des Herrn Benazet zum erſten Male das Miß⸗ 
vergnügen, die Bank für geſprengt zu erklären. Rußland, 
welches an dieſem und den vorhergehenden Tagen mit mehr 
Kühnheit als Glück gegen die Phalangen der Gold- und 
„ operirt hatte, errang dieſen Sieg. Der Ge⸗ 
winn des glücklichen Siegers ſoll ſich auf 36,000 Fr. belaufen. 
Minder erquicklich war für die Betreffenden ein Raub, der 
mittelſt Einſteigens in der Bude der Jamellere Mellerio auf 
der Promenade in der gleichen Nacht, faſt in der gleichen 
Stunde ſtattfand. Es wurde an Uhren, Ketten, Schmuck- 
Gegenſtänden ein Werth von 8000 bis 10,000 Fr. entwen⸗ 
det, und dies zu einer Zeit, da die beſoldeten Wächter gewiß 
noch wach, da der Verkehr um das Promenadenhaus noch 
ein ſehr lebhafter war. 


Folgende Geſchichte erregt in Paris großes Aufſehen: 
Am 8. Juli gegen 4 Uhr erſchien ein Mädchen, die Fabrik⸗ 
arbeiterin M., in einer weiblichen Penſions⸗Anſtalt und holte 
eine der Schülerinnen, die kleine Adele G., im Namen ihrer 
Mutter ab. Das Kind wurde ihr anvertraut und ſie führte 
es in ihre Wohnung, woſelbſt ſie ſich mit ihm einſchloß. 
Hierauf band ſie ihm die Hände auf dem Rücken feſt, den 
Mund mit einem Schnupftuch zu und ſuchte es zu erdroſſeln. 
Allein die Kleine wehrte ſich und verhinderte ſie an der Aus⸗ 
führung ihres Vorhabens. Hierauf band ſie das Kind los, 
welches, zitternd vor Schrecken, in eine Ecke des Zimmers 
ſich flüchtete. „Ich will dich nicht erdroſſeln, aber du mußt 
doch ſterben!“ ſagte ſie, und verſtopfte forgfältig alle Spal⸗ 
ten und alle Oeffnungen des Zimmers und zündete zwei mit 
Kehlen gefüllte Oefen an. Die Asphyri bemächtigte ſich bald 
des Mädchens, welches die Beſinnung verlor. Indeß wirkte 
fie. nicht fo ſchnell auf das Kind, welches die Geiſtesgegen⸗ 
wart hatte, ein Fenſter zu öffnen. Die friſche Luft brachte 
die Mörderin zu ſich, die endlich ihr verruchtes Vorhaben 
aufgab und die kleine Adele zu ihren Eltern zurückführte; ſie 
ſagte ihnen, ſie habe es zu einem Spaziergang aus der Pen⸗ 
ſion geholt. Indeß war das Kind noch unter dem Eindruck 
der Angſt und des Schreckens; ſeine Bläſſe fiel den Eltern 
auf. Sie geſtand der Mutter, was vorgefallen war. Die 
Polizei⸗Commiſſion der Section des Temple wurde von Allem 
in Kenntniß geſetzt und ſtellte eine Unterſuchung an. Es 
cheint, daß die M. mit dem Onkel der kleinen Adele früher 
in Verhältniſſen geſtanden, und daß ſie aus Rache an die⸗ 
ſem Mann, der ſie verlaſſen hatte, feine Nichte und fi 
ſelbſt mit dleſer ermorden wollte. Die M. iſt verhaftet und 
der Gerechtigkeit überliefert worden. 


Die in Neutitſchein (Mähren) erſcheinende „Biene“ 
brachte kürzlich aus Troppau den Bericht über einen origi⸗ 
nellen Act der Dankbarkeit. Bei einem Brande auf einem 
Dorfe in der Nähe der Stadt vermißte ein Bauer ſein ein⸗ 
ziges Kind, und beklagte deſſen wahrſcheinlichen Tod in den 
Flammen. Wie groß war ſein freudiges Erſtaunen, als er 
zu ſeinem beſten Freunde kam und in deſſen Zimmer das 
Kind unverſehrt antraf. Sein großer treuer Hund hatte es 
in der Schnauze aus dem Feuer errettet und in das entlegene 
Haus des Freundes getragen. Nein, rief der Bauer, das 
Thier iſt zu edel, als daß es je die Speiſe der Würmer 
werden ſollte. Er ſchlachtete nun aus Dankbarkeit den Hund, 
gab ein großes Gaſtmahl und verzehrte ihn feierlich mit ſei⸗ 
nen Verwandten und Freunden. 


b Aus Elze im Hannöverſchen berichtet man: Am 2. d. 
M. hat eine Henne beim Seilermeiſter Bergmann in Berlin 
13 Küchlein ausgebrütet, von denen das eine vier Füße hat. 
Zwei derſelben ſtehen in der gewöhnlichen naturgerechten 
Weiſe; das dritte jedoch bildet, mit jenen nach unten zuſam⸗ 
mengeſtellt, faſt ein richtiges Dreieck, fo, daß ziemlich die 
ze eines dreibeinigen Schemels hervortritt. — Das vierte 

einchen ſteht nach oben, hart am rechten . 56 einen 
umpfen Winkel bildend, doch fo, daß die innere läche der 
klaue nach oben gerichtet iſt, nicht wie die anderen nach 
unten zum Auftreten geeignet. Ferner hat es zwei Afteröff⸗ 
nungen und ſcheint aller Wahrſcheinlichkeit nach männlichen 
Geſchlechts zu ſein. In ſeinen Bewegungen iſt es munter 


— 


und lebhafter als die übrigen Küchlein, au 2 
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onſtrum früher oder ſpäter für ein zoologi g 
eine Merkwürdigkeit werden. zoologiſches Inſtitut 


Vor einiger Zeit — ſchreibt man aus — 
ein —— des Signor Ferrari, — — 
Tode alle von den Prieſtern gemachten Verſuche, ihm die 
letzte Oelung zu ertheilen, mit ihrem übrigen angebotenen 
Beiſtande durchaus zurückwies. Er ermahnte die Prieſter 
dagegen in einer herben Lection, vielmehr das von den mei⸗ 
ſten ihres Standes geführte ſittenloſe Leben zu ändern. Der 
Mann verſchied ohne den prieſterlichen Segen, mußte dafür 
aber auch mit einem fogenannten ehrloſen Begräbniß in uns 
4 * er Porta u Paola vorlieb nehmen. Er 
0 em Zeugniſſe ie i i 
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Bei der am 13. Juli ſtattgefundenen Räumun, i 
Kammer in der k. k. Pulverfabrik von Lambrate (Lembatdel) 
entzündete ſich, ohne daß der Anlaß bisher bekannt worden 


wäre, der Schutt; es entſtand eine Exploſion, durch welche 
acht Soldaten, fünf darunter ſchwer, verwundet wurden. 


Wie in anderen Städten, jo find jüngſt auch in Dres⸗ 
den die frei umher laufenden Hunde Gegenſtand polizeilicher 
Ueberwachung geworden. Einer enge Bekanntmachung 
zu Folge ſollen dieſelben bis auf Weiteres entweder an Lei⸗ 
nen geführt oder mit Maulkörben verſehen werden. 

5 Vor einigen Tagen ruhte ſich bei dem Dorfe Urſchmidt 
ein Mädchen auf dem Felde etwas von der Arbeit aus und 
verfiel in Schlaf. Ein vorüberkommender Handwerksburſche 
von dem Glanze der Ohrringe, welche die Schlafende trug, 
geblendet, ergriff eine neben ihr liegende Hacke und verſetzte 
dem Mädchen mehrere derartige Schläge auf den Kopf, daß 
es als todt da lag, worauf er es der Ohrringe beraubte „die 
— wie ſich ſpäter herausſtellte — von Kupfer und keine 18 
Pfennige werth waren. Der Miſſethäter, angeblich aus Kö⸗ 
nigswinter, ijt bereits nach Coblenz abgeführt; es iſt Hoff⸗ 
nung, das Mädchen von ſeinen ſchweren Wunden zu heilen. 
Einer Recenſion in der zu Tübingen erſcheinenden 
a n Quartalſchrift“ entnehmen wir folgende inter⸗ 
eſſante uſammenſtellung der größten Dome, und zwar nach 
ihrer Größe: ae majeſtätiſche Dom von Speyer iſt das 
Gate Bauwerk des romaniſchen (ſogenannten byzantiniſchen) 
tles in Deutſchland, überhaupt die größte aller vollende⸗ 
ten deutſchen Kirchen, größer als die Münſter von Ulm und 
Straßburg, alſo um ſo mehr größer als die Dome von Mainz 
und St. Stephan in Wien, und er wird nur von dem Dome 
in Köln an Größe übertroffen. Außerhalb Deutſchlands aber 
ſind größer: St. Peter zu Rom, der Dom in Mailand, St. 
Paul in Rom, die Sophienkirche zu Konſtantinopel, der Dom 
von Florenz und St. Paul in London. Es ſind dies über⸗ 
haupt die ſechs größten Kirchen der Welt, nach der Reihen⸗ 
folge ihrer Größe aufgezählt, größer noch, als der Kölner 
Dom in ſeiner Vollendung wäre. Ja, die Peterskirche ſoll 
ſogar dreimal mehr Flächeninhalt haben, als dieſer. Ungefähr 
gleich groß mit dem Speyerer Dome iſt der zu Antwerpen, 
etwas kleiner die Kathedrale Notre⸗Dame zu Paris.“ 6 


Die neueſte Mode, welcher die Pariſer Damen hul⸗ 
digen, erinnert an die Nationalſitten der Wilden. Eine ele⸗ 
gante Dame geht nie in Geſellſchaft, ohne ſich vorher die 
Augenbrauen glänzend ſchwarz, die Adern an den Schläfen 
fein blau uud die Ränder der Augenlider mit ſchwarzen Strei⸗ 
en bemalt zu haben. Mit orientaliſchen Tuſchen werden 
glänzende Geſchäfte gemacht und der Herr Gemahl kennt oft 
die eigene Frau nicht mehr, wenn ſie als lebendes Moden⸗ 
bild aus dem Rahmen der Thür ihres Toilettenzimmers tritt. 


Bei dem Pariſer Conſerpatoir de Declamation, einer 
Schauſpieler⸗Schule, meldeten ſich in dieſem Jahre 160 Zög⸗ 
linge, von denen die Mehrzahl dem Stande der Specerei⸗ 
händler angehörte. 


Hierzu „Görliger Nachrichten.“ 


